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Dieser Kurzleitfaden führt in einer Schritt-für-Schritt-Vorgehensweise durch die gesamte Vorbereitung einer exegeti-
schen Predigt (Auslegungspredigt). Er soll Gemeindehirten und Bibellehrer mit den grundlegenden Schritten der 
Exegese (Auslegung) und Predigtausarbeitung vertraut machen. Wenn hier auch hauptsächlich Grundlagen vermittelt 
werden, kann selbst der erfahrene Exeget und Prediger damit in seinem wichtigen Dienst ermuntert und an hilfreiche 
Prinzipien und Wahrheiten seines Dienstes erinnert werden. 

Der Prozess der Predigterstellung wird hier in vier Hauptphasen unterteilt: 1. Präparieren, 2. Präzisieren, 
3. Produzieren und 4. Präsentieren. Jede Phase ist in spezifische Schritte unterteilt, die den gesamten Prozess durch-
schreiten, siehe Inhaltsangabe. 
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Phase 1: Präparieren 

Einleitung 
Das Halten einer kraftvollen Predigt erwächst immer aus einer guten Präparierung (Vorbereitung). Ein Mann Gottes kann 
nicht erwarten, einen Text richtig auszulegen oder die Wahrheit leidenschaftlich darzulegen, wenn er nicht zuerst sein ei-
genes Herz und seinen Verstand auf diese Aufgabe vorbereitet hat. Diese Vorbereitung umfasst sechs Schritte: 

1 Der Prediger – Bin ich bereit zu predigen? 
2 Der Predigtzweck – Warum predige ich? Warum als Auslegungspredigt? 
3 Der Predigttyp – Welche Art von Predigt werde ich halten? 
4 Die Predigtzuhörer – Wer ist meine Zielgruppe, meine Zuhörerschaft? 
5 Das Predigtziel – Was beabsichtige ich mit meiner Predigt? 
6 Die Passage – Über welchen Text werde ich predigen? 

Wenn der Prediger sich zu jedem dieser sechs Bereiche unter Gebet sorgfältig Gedanken macht, wird er gut präpariert 
(vorbereitet) sein, um mit der Ausarbeitung der Predigt zu beginnen. 

Schritt 1: Überlegungen zum Prediger selbst: Bin ich bereit zu predigen? 
Zusammenfassung: Der Prediger muss damit beginnen, sein eigenes Leben zu betrachten, den gesamten Prozess der Predigtgestal-
tung in Gebet zu »tauchen«, alle bekannten Sünden zu bekennen und sich daran zu erinnern, dass er nur ein Diener seines Meisters 
ist. 

Es ist entscheidend, dass der Prediger von Anfang an sein eigenes Herz prüft, bevor er zu anderen predigt. In diesem Sinne 
sagt Steve Lawson: 

Bevor der Prediger die Predigt vorbereiten kann, muss Gott zuerst den Prediger vorbereiten. Wer den biblischen 
Text richtig verstehen will, muss in der Gnade und Erkenntnis des Herrn Jesus Christus wachsen. Daher sollte der 
Ausleger niemals klinisch an einen Text herangehen, nur um eine Predigt zu verfassen. Stattdessen muss er studie-
ren, um sein eigenes Herz dazu zu bringen, Gott zu lieben und anzubeten. Kein Ausleger kann andere geistlich 
dorthin führen, wohin er nicht selbst schon gegangen ist. 

Jerry Vines und Jim Shaddix sagen dies einfach: »Vorbereitung ist ein wichtiges Element einer guten Verkündigung. Der 
Prediger muss nicht nur Zeit damit verbringen, die Botschaft vorzubereiten, sondern er muss sich auch selbst vorberei-
ten.« In diesem Sinne besteht die persönliche Vorbereitung des Predigers aus mindestens drei entscheidenden Elemen-
ten: Gebet, Reinheit und Perspektive. 

Gebet (Ps 19,14; 119,10.18.33–40). Von Anfang bis Ende muss der Prediger den gesamten Prozess der Predigtgestal-
tung in Gebet tauchen – Gebet für sich selbst (dass er die Wahrheit richtig auslegt und anwendet) und Gebet für seine 
Zuhörer (dass sie die Wahrheit richtig verstehen und darauf reagieren). Im Grunde genommen ist das Gebet eine Abhän-
gigkeit. Ein Prediger, der nicht betet, zeigt, dass er sich mehr auf seine eigenen Überzeugungsfähigkeiten verlässt als auf 
die Kraft des Geistes Gottes. James Rosscup sagt: 

Das Gebet ist kein Wahlfach, sondern das wichtigste Element im Kaleidoskop der geistlichen Eigenschaften, die ei-
nen Prediger auszeichnen. Diese Eigenschaften vereinen sich zu einer mächtigen geistlichen Kraft; sie bilden einen 
Sprecher Gottes. Jesus, das beste Vorbild, und andere wirksame Sprecher Gottes waren mächtig im Gebet, verbun-
den mit den Tugenden der Frömmigkeit und der Abhängigkeit von Gott. Prediger, die dem biblischen Vorbild fol-
gen, nehmen das Gebet sehr ernst. Bei der Predigtvorbereitung vertiefen sie sich in das Gebet. 

Reinheit (1Thes 2,1–12; 1Tim 3,2–3; Jak 1,21). Ein Mann Gottes muss nicht nur beten, sondern sich auch durch ein 
rechtschaffenes Leben auszeichnen. Jeder niedrigere Standard untergräbt die Botschaft, die der Prediger verkündet. Ge-
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wiss, niemand ist perfekt. Dennoch muss das Lebensmuster des Predigers die von ihm verkündete Wahrheit widerspie-
geln und verstärken. Vor diesem Hintergrund stellt Stephen Olford fest: »Die Heilige Schrift und die praktische Erfahrung 
haben uns gelehrt, dass Gott mehr daran interessiert ist, was wir sind, als an dem, was wir tun.« John MacArthur stimmt 
dem zu und stellt fest: 

Rechtschaffenheit und Frömmigkeit sind die beiden unverzichtbaren Eigenschaften eines Mannes Gottes, und doch 
sind sie sein lebenslanges Streben. Sie sind das Herzstück seiner Nützlichkeit, sie sind der Kern seiner Kraft. Er be-
sitzt sie und strebt doch nach ihnen (vgl. Phil 3,7-16). Ein ungeheiligter Prediger ist für Gott nutzlos und eine Gefahr 
für sich selbst und die Menschen. 

In diesem Sinne schrieb Richard Baxter: 

Mancher Schneider geht in Lumpen, der andern teure Kleider macht, und mancher Koch leckt sich kaum die Finger, 
wenn er andern die kostbarsten Speisen zubereitet hat... Es ist eine schlimme Sache, ein ungeheiligter Bekenner zu 
sein, es ist aber viel schlimmer, ein ungeheiligter Prediger zu sein. 

Perspektive (Ps 8,3–4; Jes 6,5; Röm 12,3). Gleich zu Beginn des Predigtprozesses muss sich der Prediger demütig daran 
erinnern, dass er außerhalb der Gottes Gnade nichts ist. Er ist lediglich ein Werkzeug in den Händen des Meisters, ein Bo-
te im Dienst des Königs. Wenn der Prediger Erfolg hat (so wie Gott diesen bemisst), dann nicht aufgrund seiner eigenen 
Beredsamkeit oder seines Charismas, vielmehr kommt der wahre Erfolg aus unerschütterlicher Treue, die die Konsequen-
zen nicht fürchtet. Der gottesfürchtige Mensch dient nicht den Menschen, sondern Gott. Der gottesfürchtige Prediger darf 
daher nicht die Anerkennung der Menschen suchen, sondern das Lob seines Herrn. 

Außerdem darf das Wort, das er verkündet, nie als selbstverständlich angesehen werden, das Heil, das er empfangen hat, 
darf nie vergessen werden. Es sollte in erster Linie ein Ansporn für seine eigene Leidenschaft für Gott sein und erst in 
zweiter Linie ein notwendiger Teil seiner Berufung. Das Verfassen einer Predigt sollte nicht nur Arbeit, sondern auch An-
betung sein. Steven Lawson sagt: 

Der Prediger muss sich dem Wort Gottes immer mit Ehrfurcht, Demut und Gottesfurcht nähern. Jedes Mal, wenn er 
die Heilige Schrift aufschlägt, muss er sich bewusst sein, dass er das Wort des lebendigen Gottes aufschlägt. Niemals 
darf er sich erlauben, die Bibel gefühllos oder aus leerer Routine heraus aufzuschlagen. Vielmehr sollte sein Herz 
immer von der tiefen Wahrheit ergriffen sein, die Gott in dem Text spricht. Deshalb muss er einen Text immer so 
studieren, wie Mose sich Gott näherte und sagte: »Zeige mir deine Herrlichkeit.« Bevor es also ein klares Verständ-
nis von Gottes Wort geben kann, muss zuerst eine vollkommene Liebe zu Gott und seiner Herrlichkeit vorhanden 
sein. 

Wenn der Prediger die richtige Perspektive einnimmt, erkennt er, dass er nichts ist, aber dass der Gott, dem er dient, alles 
ist. Das Verfassen einer Predigt ist daher keine akribische Plackerei, sondern das höchste Privileg, zu dem ein sündiger 
Mensch berufen werden kann. 

Schritt 2: Überlegungen zum Predigtzweck: Warum predige ich? Warum Auslegungspredigt? 
Zusammenfassung: Die Berufung zum Predigen ist nicht nur eine menschliche Erfindung. Sie ist vielmehr Gottes Idee – ja, sie ist sogar 
sein Gebot für diejenigen, die seine Boten sind. Dennoch ist die Berufung zum Predigen keine Aufforderung, die eigenen Ideen oder 
Meinungen darzulegen. Die Kanzel ist nicht unsere Seifenkiste, mit der wir wie im Hyde-Park unsere Gedanken zum Besten geben 
dürfen. Vielmehr muss der Prediger verpflichtet sein, das Wort Gottes zu predigen – die Wahrheiten Gottes, wie sie in der Heiligen 
Schrift gegeben sind, und zwar genau und angemessen ausgedrückt. 

Hier sind fünf Gründe (nach Carey Hardy), warum wir Gottes Wort mit Treue und Präzision zu predigen haben: 
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1. Biblisch gesehen. Die Auslegungspredigt ist das Modell, das in der Heiligen Schrift vorgestellt und vorgeschrieben 
wird: 

§ Geht nun hin und macht alle Nationen zu Jüngern und tauft sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und 
des Heiligen Geistes  und lehrt sie, alles zu bewahren, was ich euch geboten habe. Und siehe, ich bin bei euch 
alle Tage bis zur Vollendung des Zeitalters. (Mt 28,19–20) 

§ Bis ich komme, halte an mit dem Vorlesen, mit dem Ermahnen, mit dem Lehren. (1Tim 4,13) 
§ [U]nd was du von mir in Gegenwart vieler Zeugen gehört hast, das vertraue treuen Leuten an, die tüchtig sein 

werden, auch andere zu lehren. (2Tim 2,2) 
§ Predige das Wort, halte darauf zu gelegener und ungelegener Zeit; überführe, weise ernstlich zurecht, ermah-

ne mit aller Langmut und Lehre. (2Tim 4,2) 
§ Du aber rede, was der gesunden Lehre geziemt… (Tit 2,1) 

Die Auslegungspredigt wird auch in Esra 7,10, Nehemia 8,8, Lukas 4,16–22, Apostelgeschichte 6,4; 7,2–53; 8,27–35 und 
Römer 10,17 angedeutet. 

MacArthur fasst das Beispiel, das wir in der Heiligen Schrift finden, wie folgt zusammen: 

Das Wort Gottes ist das, was Jesus gepredigt hat (Lk 5,1). Es war die Botschaft, die die Apostel lehrten (Apg 4,31; 
6,2). Es war das Wort, das die Samariter empfingen (Apg 8,14) und das die Apostel weitergaben (Apg 8,25). Es war 
die Botschaft, die die Heiden empfingen, wie sie von Petrus gepredigt wurde (Apg 11,1). Es war das Wort, das Pau-
lus auf seiner ersten Missionsreise verkündete (Apg 13,5, 7, 44, 48, 49; 15,35-36). Es war die Botschaft, die Paulus 
auf seiner zweiten Missionsreise verkündete (Apg 16,32; 17,13; 18,11). Es war die Botschaft, die Paulus auf seiner 
dritten Missionsreise verkündete (Apg 19,10). Sie stand im Mittelpunkt der Apostelgeschichte, weil sie sich schnell 
und weit verbreitete (Apg 6,7; 12,24; 19,20). Paulus achtete darauf, den Korinthern zu sagen, dass er das Wort so 
redete, wie es von Gott gegeben war, dass es nicht verfälscht worden war und dass es eine Offenbarung der Wahr-
heit war (2Kor 2,17; 4,2). Paulus erkannte an, dass es die Quelle seiner Verkündigung war (Kol 1,25; 1Thes 2,13). 

2. Theologisch. Ein korrektes Verständnis der Heiligen Schrift wird uns dazu bringen, Auslegungspredigen zu halten. 

§ Gottes Wort ist inspiriert (2Tim 3,16; 2Pet 1,20–21). Es ist von Gott eingegeben; es ist sein eigenes Wort. 
§ Gottes Wort ist irrtumslos (Ps 19,7-9). So wie sie ursprünglich offenbart wurde, ist die Bibel in jedem Bereich 

fehlerfrei, kann in keinem ihrer Teile versagen und ist in jeder Hinsicht vollkommen. 
§ Gottes Wort ist verbindlich (Ps 119). Weil es das vollkommene Wort Gottes ist, trägt es seine Autorität in sich. 
§ Gottes Wort reicht aus (2Pet 1,3–4; 2Tim 3,17; Heb 4,12). Gott hat alles offenbart, was die Menschen brau-

chen, um ihr Leben in vollen Zügen zu genießen. Selbst wenn bestimmte Themen in der Heiligen Schrift nicht 
ausdrücklich behandelt werden, liefert Gottes Wort die Grundsätze, die nötig sind, um das jeweilige Thema 
richtig anzugehen. 

§ Gottes Wort ist relevant (Ps 119,105; Jes 40,8; 2Tim 3,17). Weil sein Wort die letzte Autorität für alles ist, was 
die Menschen brauchen, ist es für alle Menschen zu jeder Zeit von größter Bedeutung. Die Heilige Schrift 
spricht die wirklichen Bedürfnisse jedes Menschen in jeder Zeit an – angefangen bei der Realität der Sünde 
und der Notwendigkeit eines Erlösers. 

Die einzig richtige Antwort auf den Glauben an diese Wahrheiten über die Schrift ist, die Schrift auslegend zu predigen – 
und nichts anderes! Wenn der Prediger wirklich an diese Wahrheiten glaubt, wird er so predigen wollen, dass der Sinn 
des Bibeltextes vollständig und genau so dargestellt wird, wie Gott ihn gemeint hat. Das geschieht bei der Auslegungs-
predigt. 
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3. Gemeindlich. Ein Gemeindeleiter hat die Verantwortung, Auslegungspredigen zu halten. 

§ In der Heiligen Schrift finden wir, dass die Gemeinde existiert, um Gott anzubeten und zu verherrlichen 
(1Kor 10,31; Heb 13,15), um einen Rahmen für liebevolle Gemeinschaft untereinander zum Zweck der gegen-
seitigen Erbauung zu schaffen (Eph 3,16–19; 4,12–16), ein Ausbildungszentrum zu sein, in dem Menschen 
durch die Anwendung der Lehre und die Nutzung ihrer geistlichen Gaben wachsen können (1Kor 12–14; 
Röm 12; Eph 4) und ein Licht in dieser dunklen Welt zu sein, um die Auserwählten Gottes zu evangelisieren 
(Mt 5,13-16; 28,19–20; Tit 2,11–15). 

§ Aber ein weiterer Zweck der Gemeinde ist dieser: Die Gemeinde existiert, um ein Aufbewahrungsort der göttli-
chen Wahrheit zu sein (1Tim 3,15). Wenn ein Prediger diesen Zweck der Gemeinde versteht, ist er verpflichtet, 
ein Ausleger zu sein. 

4. Historisch. Im Verlauf der Geschichte von Gottes Volk war die Auslegungspredigt die wichtigste Predigtweise, ange-
fangen bei den Propheten des Alten Testaments bis zu den Aposteln des Neuen Testaments. 

§ James Stitzinger liefert im dritten Kapitel von Rediscovering Expository Preaching einen ausführlichen Überblick 
über die Geschichte der Auslegungspredigt. Er gibt Beispiele für die Auslegungspredigt in der biblischen Zeit, 
in der Zeit der frühen christlichen Kirche (100–476 n. Chr.), im Mittelalter (476–1500), in der Reformationszeit 
(1500–1648), einschließlich der Beispiele von Luther, Calvin und Zwingli und die moderne Periode (1649 bis 
heute), mit einer Diskussion über William Perkins, Richard Baxter, John Owen, Bunyan, Charnock, Whitefield, 
Matthew Henry, John Broadus, Alexander Maclaren, Spurgeon, Ironside, Barnhouse, Criswell, G. Campbell 
Morgan, Lloyd-Jones, Stott, Boice, MacArthur und vielen anderen. Offensichtlich befindet sich ein Auslegungs-
prediger in guter Gesellschaft. 

Es überrascht uns also nicht, welche Schlussfolgerung Stitzinger nach der Untersuchung der Geschichte zieht: 

Ein Studium der Geschichte der Auslegungspredigt macht deutlich, dass eine solche Predigt tief im Boden der Heili-
gen Schrift verwurzelt ist. Daher ist sie die einzige Art der Verkündigung, die die biblische Verkündigung in der Ge-
meinde aufrechterhält. Im Laufe der Geschichte haben sich in jeder Generation einige bekannte Männer, stellver-
tretend für eine größere Schar treuer Ausleger, diesem Dienst der Auslegung verschrieben. 

Ihre Stimmen aus der Vergangenheit sollten den heutigen Ausleger sowohl ermutigen als auch herausfordern, seine Ver-
kündigung am biblischen Standard auszurichten. Die Schrift verlangt nichts Geringeres als eine von Gott befähigte Ausle-
gung, wie sie von jenen würdigen Heiligen gezeigt wurde, die ihr Leben dieser edlen Aufgabe gewidmet haben. 

5. Praktisch. Die Auslegungspredigt hat auch zahlreiche praktische Vorteile. 

§ Wir sind dafür verantwortlich, den ganzen Ratschluss Gottes zu lehren. Dies erfordert ein organisiertes, strate-
gisches, erklärendes Vorgehen. Ein eher planloses Vorgehen beim Predigen wird zu einem eher mangelhaften 
Verständnis der Schrift führen. 

§ Sie fördert ein Höchstmaß an biblischer Bildung in unserem Volk. 
§ Sie stellt den Prediger in Verantworung. Sie hält ihn dazu an, das zu predigen, was Gott sagt, und nicht seine 

eigene Meinung. Sie zwingt ihn auch zur Arbeit. Es ist harte Arbeit, tief in die Wahrheiten der Heiligen Schrift 
einzudringen. 

§ Eine systematische Darlegung schützt den Prediger. Viele Pastoren neigen dazu, in einen Trott zu verfallen und 
eine Ein-Thema-Mentalität zu entwickeln. Außerdem schützt die Auslegung davor, die Bibel als Keule zu be-
nutzen (eine Bibelstelle zu suchen, nur um jemanden öffentlich zurechtzuweisen). 

§ Verhindert ungenaues Beweisen von Texten. Es ist nichts Falsches daran, einen einzelnen Vers der Heiligen 
Schrift zu verwenden, um einen gültigen geistlichen Standpunkt zu vertreten. Das Problem ist der Missbrauch 
einzelner Verse. Man muss wissen, was ein Vers in seinem Kontext bedeutet, bevor man ihn verwendet. Dies 
wird durch biblisches Predigen sichergestellt. 

§ Ein Ausleger verschwendet selten Zeit damit, sich zu fragen, was er als Nächstes predigen wird oder woher er 
die Ideen für seine nächste Predigt nimmt. 

§ Eine systematische Auslegung macht Appetit auf das Wort Gottes. 
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Das Buch Biblisch Predigen listet die zahlreichen Vorteile der Auslegungspredigt wie folgt auf:2 

Die Auslegungspredigt bildet die biblische Predigt sowohl inhaltlich als auch stilistisch am besten nach. Das ist ihr 
größter Nutzen. Daneben hat sie folgende weitere Vorzüge (die Aufzählung ist ohne Rangfolge): 

§ Die Auslegungspredigt verwirklicht am besten die biblische Absicht des Predigens: Gottes Botschaft zu vermit-
teln. 

§ Die Auslegungspredigt bietet auf schriftgemäße Weise vollmächtige Verkündigung. 
§ Die Auslegungspredigt verherrlicht das Wort Gottes. 
§ Die Auslegungspredigt bietet einen reichen Schatz an Predigtmaterial. 
§ Die Auslegungspredigt bewirkt, dass der Pastor sich zu einem Mann des Wortes Gottes entwickelt. 
§ Die Auslegungspredigt garantiert der Gemeinde das höchstmögliche Niveau von Bibelkenntnis. 
§ Die Auslegungspredigt führt zu biblischem Denken und Leben. 
§ Die Auslegungspredigt fördert sowohl Tiefe als auch Umfang der Bibelkenntnis. 
§ Die Auslegungspredigt zwingt dazu, sich auch mit schwer verständlichen Texten zu befassen. 
§ Die Auslegungspredigt erlaubt es, weitreichende theologische Themen zu behandeln. 
§ Die Auslegungspredigt hält Prediger davon ab, ausgetretene Pfade zu gehen und ihrem Steckenpferd zu frö-

nen. 
§ Die Auslegungspredigt beugt der Einführung menschlicher Ideen vor. 
§ Die Auslegungspredigt bewahrt vor Fehldeutung des Bibeltexts. 
§ Die Auslegungspredigt folgt der Predigtweise Christi und der Apostel nach. 
§ Die Auslegungspredigt bewirkt, dass der Ausleger sein Bestes gibt. 

Schritt 3: Überlegungen zum Predigttyp: Welche Art von Predigt werde ich halten? 
Zusammenfassung: Es ist wichtig, dass der Prediger von Anfang an versteht, was Auslegungspredigt im Wesentlichen ist (und was 
nicht). Der Ausleger sollte sich darüber im Klaren sein, dass die Auslegung zwar nicht auf eine Vers-für-Vers-Predigt beschränkt ist, 
dass es aber zahlreiche Vorteile hat, wenn dies zum normalen Muster wird. 

Im Wesentlichen trägt eine Auslegungspredigt folgende fünf Kennzeichen (nach Richard Mayhue): 

1 Die Botschaft findet ihre einzige Quelle in der Heiligen Schrift. 
2 Die Botschaft wird durch sorgfältige Exegese der Heiligen Schrift entnommen. 
3 Die Predigtvorbereitung legt die Heilige Schrift in ihrem normalen Sinn und in ihrem Kontext richtig aus. 
4 Die Botschaft erklärt klar die ursprüngliche, von Gott beabsichtigte Bedeutung der Heiligen Schrift. 
5 Die Botschaft wendet die biblische Bedeutung für heute an. 

Etwas anders ausgedrückt: Faris Whitesell stellt klar, was Auslegungspredigt ist, indem er feststellt, was sie nicht ist: 

§ Es handelt sich nicht um einen Kommentar, der von Wort zu Wort und von Vers zu Vers läuft, ohne Einheit, 
Gliederung und durchgehenden Argumentationsfaden. 

§ Es handelt sich nicht um abschweifende Kommentare und unbedachte Bemerkungen zu einer Passage ohne 
Hintergrund aus gründlicher Exegese und logischer Ordnung. 

§ Es handelt sich nicht um ein Sammelsurium unzusammenhängender Vorschläge und Schlussfolgerungen, die 
auf der oberflächlichen Bedeutung eines Textes beruhen, aber nicht durch ein tiefes und umfassendes Studium 
des Textes gestützt werden. 

§ Es ist keine reine Exegese, auch wenn sie noch so wissenschaftlich ist, wenn sie kein Thema, keine These, keine 
Gliederung und keine Entwicklung hat. 

§ Es handelt sich nicht um eine bloße strukturelle Gliederung eines Textes mit einigen unterstützenden Kom-
mentaren, wo aber andere Elemente der Redekunst und Predigtlehre fehlen. 

 
2 John MacArthur, Biblisch Predigen – Eine praktische Anleitung zur Auslegungspredigt. 2. Auflage (Berlin: EBTC, 2021), S. 44–45. 
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§ Es handelt sich nicht um eine Themenpredigt, die einzelne Teile des Textes aufgreift und andere, ebenso wich-
tige Teile auslässt. 

§ Es ist keine zerhackte Sammlung von grammatikalischen Erkenntnissen und Zitaten aus Kommentaren, ohne 
dass diese Elemente zu einer reibungslosen, fließenden, interessanten und fesselnden Botschaft verschmolzen 
wurden. 

§ Es handelt sich nicht um ein Gespräch wie in einer Sonntagsschulstunde für Erwachsene (Bibelstunde), das 
meist keine inhaltliche Gliederung hat, informell und inbrünstig ist, dem es aber an Predigtstruktur und rheto-
rischen Elementen fehlt. 

§ Es handelt sich nicht um eine Bibellektüre, die eine Reihe verstreuter Passagen miteinander verbindet, die ein 
gemeinsames Thema behandeln, es aber versäumt, eine dieser Passagen gründlich, grammatikalisch und kon-
textbezogen zu behandeln. 

§ Es ist kein gewöhnlicher Andachts- oder Gebetstreff-Vortrag, der laufende Kommentare, abschweifende Be-
merkungen, unzusammenhängende Vorschläge und persönliche Reaktionen zu einer halbwegs inspirierenden 
Diskussion verbindet, dem aber der Nutzen einer grundlegenden exegetisch-kontextuellen Studie und über-
zeugender Elemente fehlt. 

Auf der Grundlage dieser Grundprinzipien gibt es viele verschiedene Arten der Verkündigung. Irvin Busenitz schreibt: 

Genauso wie eine Vers-für-Vers-Predigt nicht notwendigerweise auslegerisch ist, ist die Predigt, die nicht Vers-für-
Vers erfolgt, nicht notwendigerweise nicht-auslegerisch. Zugegeben, einige thematische Ansätze sind nicht exposi-
torisch, aber das muss nicht und sollte auch nicht der Fall sein. Kein Buch befasst sich mehr mit Themen, die sich di-
rekt auf das tägliche Leben auswirken, als die Bibel. Um wirksam zu sein, muss daher jede aktuelle Predigt und Leh-
re, ob thematisch, theologisch, historisch oder biografisch, sich der Auslegung des Wortes Gottes widmen. 

Dieser Leitfaden ist in erster Linie für die Vers-für-Vers-Auslegung konzipiert. Schließlich ist dies die häufigste Form der 
Auslegung. Dennoch sollten sich Prediger, die gelegentlich thematisch predigen wollen, nicht davor scheuen, dies zu 
tun – solange sie das Wort der Wahrheit genau verkünden und darauf achten, dass sie keine Verse aus dem Zusammen-
hang reißen. In diesem Sinne sollte der Prediger einen allgemeinen Plan für seine wöchentliche Darlegung verfolgen. Das 
ist bei der versweisen Verkündigung recht einfach, da der Prediger einfach an der Stelle im Text wieder beginnt, an der er 
letztes Mal aufgehört hatte. 

Eine themenbezogene Predigt erfordert gute Planung und eine unter Gebet entwickelte Strategie und Voraussicht. Wenn 
der Prediger einem Plan folgt, kann er schon Wochen oder sogar Monate vorher mit der Vorbereitung auf eine bestimmte 
Botschaft beginnen. 

Wenn der Prediger sich überlegt, welches Modell er für eine bestimmte Predigt verwenden wird (ob Vers-für-Vers oder 
thematisch), kann er die benötigte Zeit einplanen (für die thematische Predigt ist in der Regel mehr Zeit erforderlich, weil 
mehr Textstellen betroffen sind) und die richtigen Schritte festlegen. 

Es hat erhebliche Vorteile, ein Bibelbuch von Anfang bis Ende durchzupredigen (im Stil von Vers-für-Vers). Im Folgenden 
werden diese Vorteile in Anlehnung an Carey Hardy aufgelistet: 

§ Es hält Verse/Absätze/Kapitel in ihrem richtigen Kontext. 

Dies gewährleistet eine größere Genauigkeit im Umgang mit der Heiligen Schrift. Es ist auch besser für die 
Gemeinde, da sie die Themen der Bibel auf geordnete Weise lernt, im Gegensatz zu einem thematischen An-
satz, der die Wahrheit in einer möglicherweise verworrenen, gemischten Weise präsentiert. Der Lernfort-
schritt ist leichter zu verfolgen. 

§ Es werden schließlich alle Themen abgedeckt. 

Wenn man durch die Bücher der Bibel predigt, wird man eine größere Anzahl von Themen ansprechen, als 
sonst üblicher Weise in den Sinn kommen. Das Predigen in Reihen hilft dem Prediger sehr, sein Themenspekt-
rum zu erweitern. 
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§ Man kann auf alle Bedürfnisse eingehen, ohne auf einzelne Personen abzuzielen. 

Da man die Themen so behandelt, wie sie im Text erscheinen, werden heikle Themen angesprochen, ohne 
dass der Eindruck entsteht, dass gezielt mit dem Finger auf Personen oder gemeindliche Probleme gezeigt 
wird. 

§ Die Beschäftigung mit dem nächsten Abschnitt des Textes spart Zeit gegenüber der wöchentlichen Recherche 
zu einem völlig neuen Thema. 

Die fortlaufende Predigt erfordert keine völlig neuen Recherchen über den Hintergrund, den Kontext usw. eines 
Textes oder von Grund auf neue Recherchen, wie es bei einer Themenpredigt nötig ist. 

§ Es verhindert unnötigen Stress und Ausbrennen. 

Man muss sich nicht mehr die quälende und zeitraubende Aufgabe stellen, jeden Sonntag neu zu entscheiden, 
welches Thema man ansprechen sollte, man wird einfach über den nächsten Abschnitt im Text predigen. 

Schritt 4: Überlegungen zu den Predigtzuhörern: Wer ist meine Zielgruppe? 
Zusammenfassung: Obwohl die Botschaft niemals von der Zuhörerschaft, sondern vielmehr von der Heiligen Schrift bestimmt wer-
den sollte, ist der Prediger gut beraten, sich vor der Predigt unter Gebet Gedanken über seine Zuhörerschaft zu machen. Dadurch 
wird er sich daran erinnern, dass die Seelen von Menschen auf dem Spiel stehen und dass der Prozess der Predigtgestaltung wichtig 
ist – weil er das Leben dieser Menschen für immer beeinflusst. 

Der gute Hirte kennt nicht nur die Wahrheit des Wortes Gottes, sondern auch die Bedürfnisse der Schafe. Deshalb muss 
der Prediger bei seinen sorgfältigen Studien unter Gebet an die Zuhörerschaft denken, zu der er predigen wird. Der Auf-
bau einer Predigt darf nicht eine rein akademische oder abgehobene Übung sein. Vielmehr geht es darum, die Menschen 
mit Gottes Wort bekannt zu machen. In diesem Sinne schreibt Walter Liefield: »Es ist dieses persönliche Anliegen, das ei-
nen guten Pastor von einem mittelmäßigen Pfarrer unterscheidet.« David Larson merkt an: »Der Prediger muss bestrebt 
sein, eine Brücke zwischen der Wahrheit des Wortes Gottes und der Lebenswirklichkeit der Menschen zu schlagen.« 

Johannes Calvin stimmt dem zu: 

Welchen Vorteil hätte es, wenn wir hier einen halben Tag bleiben würden und ich ein halbes Buch erklären würde, 
ohne an euch oder euren Nutzen und eure Erbauung zu denken? ... Wir müssen die Personen berücksichtigen, an die 
die Lehre gerichtet ist. Deshalb lasst uns gut beachten, dass diejenigen, die den Auftrag haben zu lehren, wenn sie 
zu einem Volk sprechen, entscheiden sollen, welche Lehre gut und gewinnbringend sein wird, damit sie in der Lage 
sind, sie treu und mit Umsicht zum Nutzen eines jeden einzelnen zu verbreiten. 

Steven Lawson fügt hinzu: 

Um den richtigen Text für die Predigt auszuwählen, muss der Prediger die geistlichen Bedürfnisse, den Zustand und 
die Reife derer kennen, zu denen er predigt. Bevor er den Text auslegt, muss er zuerst seine Zuhörer auslegen. Er 
muss den Kontext ihres Lebens verstehen, wenn er mit seinen Worten ins Schwarze treffen will. 
In der Praxis bedeutet dies, von Anfang an für die Zielgruppe zu beten – dass ihr Verstand in der Lage ist zu verste-
hen und ihr Herz bereit ist, die Botschaft aufzunehmen. Dazu gehört auch, dass man sich Gedanken darüber macht, 
wie man die Botschaft der jeweiligen Zuhörerschaft am effektivsten vermitteln kann. Mit anderen Worten: Ohne 
die Botschaft zu kompromittieren oder die Wahrheit zu verwässern, bemüht sich der Prediger, den Zuhörern Gottes 
Wahrheit wirksam und interessant zu vermitteln. 

Zusammenfassend sagt John MacArthur: 

Ich glaube, die Leute langweilen sich, wenn Sie [als Prediger] langweilig sind. Das hat nichts damit zu tun, wie viel 
Zeit Sie in einem Buch verbringen. Solange Sie Dinge sagen, die ihr Interesse wecken und ihr Leben herausfordern, 
wird es ihnen egal sein, in welchem Buch Sie sind und wie lange. 
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Schritt 5: Überlegungen zum Predigtziel: Was beabsichtigte ich mit meiner Predigt? 
Zusammenfassung: Der Prediger tut gut daran, die Kraft der Botschaft, die er predigt, zu bedenken – nämlich die Fähigkeit des Hei-
ligen Geistes, durch das Wort Gottes Leben zu verändern. Das Ziel des Auslegers sollte niemals darin bestehen, sich selbst zu verkün-
den oder seinen eigenen Ruhm zu suchen. Solche niederen und hochmütigen Ziele garantieren nichts – außer, dass Gott nicht zu-
frieden ist. Wenn der Prediger jedoch treu und demütig die Botschaft Gottes verkündet, ist das Potenzial unendlich und ewig. 

Das Ziel des Auslegers sollte immer sein, den Herrn zu verherrlichen (1Kor 10,31), indem er den Text erklärt (Esra 7,10) 
und das Volk zum Gehorsam ermahnt (Tit 2,15). Gewiss, das ist harte Arbeit. Calvin sagte: »Es ist anmaßend und fast got-
teslästerlich, den Sinn der Schrift ohne die nötige Sorgfalt umzudrehen, als ob es ein Spiel wäre, das wir spielen.« Doch 
die harte Arbeit ist nicht umsonst. Schließlich ist es die Kraft des Geistes durch das Wort, die das Leben der Menschen 
verändert. 

In diesem Sinne sagt Mark Steege: 

Durch unsere Verkündigung will der Herr das Leben der Menschen verändern. Wir sollen Evangelisten sein, um die 
Menschen zu ihrer hohen Berufung in Christus zu erwecken. Wir sollen Herolde sein, die den Menschen die Bot-
schaften Gottes verkünden. Wir sollen Botschafter sein und die Menschen dazu aufrufen, sich mit Gott zu versöh-
nen. Wir sollen Hirten sein, die die Menschen Tag für Tag nähren und betreuen. Wir sollen Verwalter der Geheim-
nisse Gottes sein und den Menschen das richtige Wort für ihre jeweiligen Bedürfnisse geben. Wir sollen Zeugen sein 
und den Menschen von all dem erzählen, was Gott für sie getan hat. Wir sollen Aufseher sein und die Menschen 
auffordern, ihr Leben für Gott zu leben. Wir sollen Diener sein und die Menschen darauf vorbereiten, gemeinsam 
mit uns anderen zu dienen. Wenn wir über jede dieser Phasen unserer Arbeit nachdenken, wird deutlich, wie wich-
tig die Verkündigung ist! Was für eine Aufgabe hat uns der Herr gegeben! 

In der Praxis versucht der Prediger, die Wahrheit der Schrift zu betonen und seine eigene Meinung zu vernachlässigen, 
weil er weiß, dass nur Gottes Wort die Herzen seiner Zuhörer wirklich verändern kann. Außerdem soll der Prediger ein rei-
nes Gefäß sein, das der Herr benutzen kann, um die Wirksamkeit der Botschaft zu maximieren. 

Wenn Prediger durch mangelnde Resonanz entmutigt oder durch die Aufgabe eingeschüchtert werden, täten sie gut da-
ran, sich daran zu erinnern, welche Auswirkungen Gottes Wort auf das Leben der Menschen haben kann, wenn es treu 
verkündet wird. 

Schritt 6: Überlegungen zur Passage: Über welchen Text werde ich predigen? 
Zusammenfassung: Bevor der Prediger mit dem Aufbau der Predigt beginnt, muss er festlegen, welchen Text er auslegen wird. 
Wenn er Vers-für-Vers predigt, geht der Ausleger einfach zum nächsten Abschnitt des Buches über, über das er predigt. Wenn er 
thematisch predigt, muss der Ausleger/Prediger entscheiden, welcher Text oder welche Texte die beste Grundlage für die Untersu-
chung des nächsten Themas bietet bzw. bieten. 

Wenn es darum geht, zu entscheiden, worüber als Nächstes gepredigt werden soll, hat die Vers-für-Vers-Auslegung ei-
nen klaren Vorteil – der Prediger setzt einfach dort an, wo er zuletzt aufgehört hat. Aber woher weiß ein Ausleger, wel-
ches Buch er als Nächstes auswählen soll? 

Hier sind einige praktische Vorschläge (nach Carey Hardy): 

1. Wählen Sie ein Buch mit Bedacht. Prediger sollten nicht mit den schwierigsten Büchern beginnen (wie Hesekiel 
oder Offenbarung). Es ist normalerweise besser, mit einem praktischen Buch (wie Jakobus) oder einem kurzen Buch (wie 
Philipper) zu beginnen. Die Verkündiger sollten ein Buch auswählen, das sie persönlich interessiert und begeistert; ein 
Buch, von dem sie glauben, dass es die Bedürfnisse ihrer Herde anspricht. Bei all dem sollten sie ständig um Gottes Füh-
rung beten. 

2. Studieren Sie den Hintergrund des Buches. Der Ausleger sollte [nach dem genauen Lesen des Bibeltextes] zur 
Lektüre eines kurzen, allgemeinen Kommentars greifen, der ihm die notwendigen Hintergrundinformationen über das 
Buch vermittelt. Werke wie »The New Unger's Bible Handbook", »The Bible Knowledge Commentary“ (Walvoord und Zuck, 
Hrsg.), »The Bible Expositor“ (Carl Henry), »Survey of Old Testament Introduction“ (Gleason Archer), »New Testament Intro-
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duction“ (Donald Guthrie), »The MacArthur Study Bible“ und »MacArthur's Quick Reference to the Bible“ usw. werden dem 
Prediger helfen, sich schnell mit dem Autor des Buches, den Adressaten, dem Thema oder dem Zweck des Buches, dem 
Datum seiner Abfassung und anderem wichtigen Hintergrundmaterial vertraut zu machen.3 

3. Lesen Sie das Buch wiederholt durch. Der Prediger kann die Auslegung eines biblischen Buches erst dann ange-
messen beginnen, wenn er das Buch (mehrmals) gelesen und allgemeine Beobachtungen dazu gemacht hat. Der Predi-
ger muss mit dem allgemeinen Fluss des Buches und den verschiedenen Themen, die darin angesprochen werden, ver-
traut sein. Wird dieser Schritt übersprungen, kann dies später in der Auslegung zu Selbstwidersprüchen führen. Der Aus-
leger sollte darauf achten, dass seine Auslegung der wiederkehrenden Themen kohärent ist. 

Die Lektüre eines Bibelbuches und die Vertrautheit mit ihm ermöglichen es dem Prediger, das wichtigste hermeneutische 
Prinzip zu beachten: den Kontext. Bei der Lektüre des Buches achtet der Prediger darauf, dass er jeden Abschnitt in den 
Gesamtzusammenhang des Buches und der Heiligen Schrift insgesamt einordnet. 

4. Entscheiden Sie sich für die Lehreinheiten. Ausleger sollten ihre Predigt nach den Sinn- und Lehrabschnitten pla-
nen, die in dem gewählten Buch gegeben sind. In den meisten Fällen ist diese Einheit ein Absatz (oder sogar ein ganzes 
Kapitel). Obwohl es in einigen wenigen Fällen eine Debatte über die Abschnittseinteilung gibt, kann der Prediger die all-
gemein akzeptierte Einteilung im Griechischen Neuen Testament der United Bible Societies (Weltverband der Bibelgesell-
schaften; deutsches Mitglied: Deutsche Bibelgesellschaft (DBG), Stuttgart, ww.die-bibel.de) finden. Viele Übersetzungen 
markieren diese Abschnitte durch fettgedruckte Versnummern oder Themenüberschriften (diese gehören aber nicht zum 
inspirierten Text). 

Natürlich entwickelt der Prediger zu diesem Zeitpunkt noch nicht seine Predigtskizze. Das wird (kann) er erst tun, wenn er 
den Text genauer studiert hat. Exegeten müssen sich davor hüten, Gliederungen zu konstruieren und sie dann dem Text 
aufzuzwingen. Die eigentliche Gliederung muss das Ergebnis eines gründlichen exegetischen Studiums des Textes 
sein. Dennoch sollte der Prediger von Anfang an eine gute Vorstellung davon haben, was die Lehreinheiten sind. Carey 
Hardy sagt: 

Ihre Entscheidung darüber kann sogar durch Ihr weiteres Studium beeinflusst werden. Möglicherweise stellen Sie 
bei der weiteren Untersuchung auch fest, dass es nicht notwendig ist, den gesamten Absatz (oder das gesamte Ka-
pitel) zur Predigt o. Lehreinheit zu machen. Mit anderen Worten: Es gibt vielleicht Absätze, die so lang sind oder so 
viele Themen abdecken, dass in dem Absatz eigentlich kleinere, vollständige Unterrichtseinheiten enthalten sind, 
für die es daher eigene, vollständige Gliederungen geben kann. 

Steven Lawson nennt sechs Merkmale, anhand derer man eine Lehreinheit  (Perikope) erkennen kann: 

1 ein durchgehendes Thema (z. B. die Liebe in 1Kor 13 oder die Weisheit in 1Kor 2). 
2 Rhetorische Frage (z. B. Röm 6,1). 
3 Vokative Anrede (z. B. Kol 3,18–4,1). 
4 Plötzliche Änderungen, z. B. Wechsel von Stimmung, Zeit, Ort, Thema, Sprecher. 
5 Auffällige Verbindungswörter, z. B. eine Konjunktion, eine Präposition oder ein Relativpronomen. 
6 Wenn das wiederholt und weiterentwickelt wird, was schon am Ende des vorangegangenen Absatzes stand. 

5. Auswahl von Kommentaren und anderen Quellen. Nach der Lektüre des Bibeltextes und den oben erwähnten 
Beobachtungen und Entscheidungen sollte der Ausleger berücksichtigen, was andere über denselben Abschnitt gesagt 
haben. Das hilft, den exegetischen Prozess so objektiv wie möglich zu halten. Kommentare bieten eine reiche Quelle an 
Informationen, die Gott anderen Bibelstudenten, die sich schon früher mit dem Text beschäftigt haben, vermittelt hat.  

In diesem Sinne schlägt Carey Hardy vor: 

Es ist nicht unüblich, dass ein Ausleger fünf bis zehn Kommentare zu Rate zieht. Insbesondere sollten Sie eine aus-
gewogene Mischung aus angesehenen exegetischen, expositorischen und vielleicht sogar Andachtskommentaren 
zu Rate ziehen. Die exegetischen Werke sind kritische Kommentare, die Ihnen helfen, die technischen Aspekte der 

 
3 Manche dieser Bücher sind auf Deutsch übersetzt erhältlich oder werden von deutschsprachigen Werken abgedeckt. (A.d.Ü.)  
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Sprache (lexikalische und syntaktische Fragen) zu ergründen. Expositionskommentare geben nicht nur exegetische 
Informationen, sondern helfen Ihnen auch, den Text unter homiletischen Gesichtspunkten zu betrachten. An-
dachtskommentare können einige zum Nachdenken anregende Anwendungen der im Text enthaltenen Wahrheit 
anbieten. Die meisten echten Ausleger ziehen es vor, dass die Mehrzahl der Kommentare, die sie verwenden, exe-
getischer Natur sind, um sicherzustellen, dass sie den Text richtig behandeln (2Tim 2,15). Sie können auch ein oder 
zwei expositorische Kommentare verwenden, die ihnen helfen, Beobachtungen über den homiletischen »Fluss« des 
Textes zu machen. Eine gute Quelle für die erste Auswahl von Kommentaren ist Commentaries for Biblical Expositors 
von Dr. Jim Rosscup (Professor am The Master's Seminary). In seinem Buch sind Kommentare zu jeder der drei oben 
genannten Hauptkategorien aufgeführt. Am Anfang des Buches findet sich eine zusammenfassende Liste, am Ende 
des Buches stehen ausführlichere Bemerkungen zu den Kommentarwerken. 
Kommentare dienen als Prüfsteine für die eigene Auslegung. Wenn diese Auslegung deutlich von derjenigen gro-
ßer Männer Gottes abweicht, die vor Ihnen gelebt haben, dann ist es klug, Ihre Schlussfolgerungen zu überdenken. 
Auch wenn Ihr Verständnis sicherlich manchmal von einem bestimmten Kommentar, den Sie verwenden, abwei-
chen wird, sollten Sie vorsichtig sein mit einer persönlichen Auslegung, die der Mehrheit der angesehenen Gelehr-
ten diametral entgegengesetzt ist. Dies sollte Sie zu weiteren Studien anregen. Denken Sie einfach daran: Es gibt 
nichts Neues unter der Sonne. Dieses Sprichwort lässt sich auch auf das Bibelstudium anwenden. Es ist ratsam, hilf-
reiche Einsichten zu Ihrem Text aus einer Vielzahl von Quellen zu berücksichtigen. Verfallen Sie nicht in den Trott, 
nur die Werke Ihres Lieblingsautors zu lesen. Keiner hat den vollen Einblick in die Heilige Schrift, und selbst die bes-
ten Bibellehrer können in ihrer Auslegung falsch liegen. Haben Sie also keine Angst davor, Autoren zu lesen, die ei-
ne andere Meinung als Ihre eigene Auslegung vertreten. Das kann Ihre Gedankengänge anregen und Ihnen hilfrei-
che Einsichten vermitteln, die Sie vorher vielleicht nicht bedacht haben. Das ist auch dann ratsam, wenn das Ergeb-
nis Ihre eigenen Überzeugungen bestätigt. 

Nach der Auswahl des Textes ist der Ausleger bereit, den Prozess des eingehenden Bibelstudiums und der Auslegung 
(Exegese) zu beginnen. Nachdem er sein Herz und seinen Verstand auf die Aufgabe vorbereitet hat, geht er von der Phase 
der Vorbereitung zur Phase der Präzision über.

 

Phase 2: Präzisieren 

Einleitung 
Nachdem der Prediger sich auf diesen Prozess vorbereitet hat, kann er mit der Untersuchung und Auslegung des Textes 
beginnen. In diesem Sinne beschreibt William Barrick einen siebenstufigen Prozess für ein angemessenes exegeti-
sches Vorgehen: 

1. Übersetzen Sie den Text 
2. Beobachten Sie die Passage sorgfältig 
3. Studieren Sie Grammatik und Syntax des Textes 
4. Untersuchen Sie den Kontext 
5. Lösen Sie ggf. die Auslegungsprobleme 
6. Ziehen Sie vertrauenswürdige Kommentare zu Rate 
7. Bewerten Sie Ihre Schlussfolgerungen 

Auf der Grundlage dieser Prinzipien hat dieser Leitfaden folgende drei Grundaufgaben (»3E«) aufgestellt: 

1. Erforschung – Was steht im Text? 
2. Erläuterung – Was bedeutet der Text? 
3. Ermahnung – Warum ist diese Bedeutung auch heute wichtig? 
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Bei all dem muss der Prediger die Bedeutung des exegetischen/interpretativen Prozesses erkennen. Ein Scheitern in dieser 
Phase garantiert, dass die Predigt selbst scheitern wird – weil das Wort Gottes falsch dargestellt wurde. Daher wird die 
Präzisierungsphase wahrscheinlich mehr Zeit in Anspruch nehmen als jeder andere Teil des Predigtaufbaus. 

In diesem Sinne sagte Andrew Bonar Folgendes über Robert Murray McCheyne: 

Es war sein Wunsch, der ursprünglichen Art und Weise der Auslegung der Schrift in seinen Predigten näher zu 
kommen. Als man ihn fragte, ob er jemals Angst hatte, dass ihm eines Tages die Predigten ausgehen würden, ant-
wortete er: »Nein, ich bin nur ein Ausleger der Schrift in meinen Predigten, und wenn die Bibel versiegt, dann wer-
de ich es auch tun.« Und in demselben Geist vermied er sorgfältig die allzu übliche Art, Texte anzupassen – eine 
Lehre an den Wörtern zu befestigen, ohne sie aus dem offensichtlichen Zusammenhang des Textes zu ziehen. Er 
bemühte sich stets, die Gedanken des Geistes in einem Text zu verkünden; denn er fürchtete, dass ein anderes Vor-
gehen den Geist, der ihn geschrieben hatte, betrüben würde. Die Auslegung war für ihn daher eine ernste Angele-
genheit. Und doch fühlte er sich unter strikter Einhaltung dieses sicheren Grundsatzes in keiner Weise daran gehin-
dert, für die alltäglichen Notwendigkeiten alle Teile des Alten Testaments ebenso zu benutzen wie das Neue. Seine 
Art und Weise war es, zuerst den ursprünglichen Sinn und die Anwendung festzustellen, um sie dann für den ge-
genwärtigen Gebrauch zu bearbeiten. 

Schritt 7: Erforschung: Was sagt der Text (Teil 1)? 

Kontext 
Zusammenfassung: Nach der Auswahl einer Stelle muss der Ausleger den Kontext des Textes ermitteln. Auf diese Weise kann er den 
Text so auslegen, dass er mit dem Fluss der unmittelbaren Argumentation, den allgemeinen Aussagen des Verfassers und der Ge-
samtlehre der Schrift in Einklang steht. Anders ausgedrückt: Ein Text zu verwenden, ohne dessen Kontext zu beachten, führt oft zu 
eigenwilligen Predigten. 

Es gibt zwei Arten von Kontexten, die der Ausleger untersuchen muss, wenn er den Text richtig verstehen will. 

1. Logischer Kontext. Dies ist der Kontext des Abschnitts innerhalb des weiteren Textes, seine Einordnung in den logi-
schen Fluss eines Abschnitts, eines Buches oder sogar der gesamten Bibel. Es gibt mehrere Kreise des logisch-biblischen 
Kontextes: 

1a. Unmittelbarer Kontext: Ein Ausleger muss die Passagen, die dem zu untersuchenden Text unmittelbar 
vorausgehen und folgen, sorgfältig untersuchen. Auf diese Weise kann der Prediger verstehen, wie der Text in 
den Gedankenfluss des Autors passt. Er wird also Fragen beantworten wollen wie: »Wie hängt dieser Text mit 
dem zusammen, was unmittelbar vorausgeht/folgt?« oder »Wie erklärt oder erläutert dieser Text das Argument 
oder die Absicht des Verfassers, wie sie in den umliegenden Versen und Kapiteln entwickelt werden?« 
1b. Weiterer Kontext: Der Ausleger muss auch feststellen, wie der betreffende Abschnitt in das gesamte Buch 
passt. Was ist die Hauptbotschaft des Buches? Welches sind seine Hauptthemen? Wie entwickeln die untersuch-
ten Verse den Zweck oder die Themen des Autors weiter? Diese Fragen helfen dem Ausleger, die vom Autor beab-
sichtigte Bedeutung eines bestimmten Abschnitts zu erkennen. 
1c. Entfernter Kontext: Schließlich muss der Prediger feststellen, wie dieser Abschnitt (und sogar dieses Buch 
als Ganzes) mit anderen Büchern desselben Autors, dem gesamten Testament, in dem er vorkommt, und sogar 
mit der gesamten fortschreitenden Offenbarung zusammenhängt. Die Bibel widerspricht sich niemals. Warum al-
so hat Gott diesen Abschnitt der Schrift gerade dann und gerade so offenbart, wie er es tat? Wie helfen uns andere 
Stellen (aus anderen Bibelbüchern), die Absicht des Autors in diesem Abschnitt zu verstehen? 

2. Historischer Kontext. Für den Ausleger ist es auch wichtig, das historische, geografische und kulturelle Umfeld zu 
verstehen, in dem ein Buch geschrieben wurde. Wann schrieb Jakobus seinen Brief an die in der Fremde verstreuten Ju-
den? Womit waren seine Leser zu dieser Zeit konfrontiert? Durch die Beantwortung solcher Fragen wird der Prediger bes-
ser in der Lage sein, die vom Autor beabsichtigte Bedeutung zu bestimmen. Walter Kaiser schrieb dazu: »Der historische 
Sinn ist derjenige, der sich aus einer sorgfältigen Betrachtung der Zeit und der Umstände ergibt, in denen der Autor ge-
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schrieben hat. Er ist die spezifische Bedeutung, die die Worte eines Autors haben müssen, wenn der historische Kontext 
und Hintergrund berücksichtigt werden.« 

Barrick gibt das folgende Beispiel für Fragen, die anhand von Philipper 3,7-11 gestellt werden könnten: 

§ Wie verhält sich dieser Abschnitt zu den unmittelbar vorangehenden und folgenden Kontexten? 
§ In welchem Zusammenhang steht dieser Abschnitt mit dem entsprechenden Hauptteil im Philipperbrief? 
§ In welchem Zusammenhang steht dieser Abschnitt mit dem gesamten Philipperbrief? 
§ In welchem Zusammenhang steht dieser Abschnitt mit dem paulinischen Korpus (alles, was Paulus geschrieben 

hat)? 
§ In welchem Zusammenhang steht dieser Abschnitt mit dem gesamten Neuen Testament? 
§ Gibt es in diesem Abschnitt Zitate oder Anspielungen auf das Alte Testament? 
§ Wann hat Paulus diesen Brief geschrieben? In welchem Zeitraum seines Lebens und Dienstes? 
§ Hat der geografische, historische oder kulturelle Kontext von Philippi irgendeine Bedeutung für diesen Ab-

schnitt? 
§ Beeinflusst die vorherige Erwähnung jüdischer Elemente in Paulus' Hintergrund das Vokabular oder die Kon-

zepte in diesem Abschnitt? 

Durch die Festlegung des Hintergrunds ist der Ausleger nun bereit, die spezifischen Elemente des Textes zu untersuchen. 
Den Kontext zu übergehen, kann jedoch zu einer gefährlichen Fehlinterpretation des Textes führen. Kein Wunder also, 
dass John MacArthur sagt: »Der Kontext ist das wichtigste hermeneutische Prinzip. Indem wir das ganze Buch lesen und 
uns mit ihm vertraut machen, kann der Ausleger jeden Abschnitt in den Gesamtzusammenhang des Buches einordnen.« 

Schritt 8: Erforschung: Was sagt der Text (Teil 2)? 

Übersetzung, Beobachtung und Identifizierung 
Zusammenfassung: Nachdem der Ausleger den historischen Rahmen und den biblischen Kontext untersucht hat, befasst er sich mit 
den Einzelheiten des untersuchten Textes. Der Zweck dieser Details besteht nicht einfach darin, Daten zu sammeln, sondern vielmehr 
darin, aus ihnen die richtige Bedeutung des Ganzen zu ermitteln. Diese Untersuchung umfasst die Übersetzung des Textes, Beobach-
tungen über den Text und die Identifizierung der wichtigsten grammatikalischen und syntaktischen Elemente im Text. 

Mit dem Kontext vor Augen ist der Prediger nun bereit, die Besonderheiten des biblischen Textes zu untersuchen, eine Un-
tersuchung anzustellen, die Übersetzung, Beobachtung und Identifizierung umfasst. 

1. Übersetzung. Um ein Höchstmaß an Auslegungsgenauigkeit zu erreichen, ist es wichtig, dass sich der Ausleger mit 
dem Text in seiner ursprünglichen Form auseinandersetzt, sei es auf Hebräisch, Aramäisch oder Griechisch. Während die-
ser Prozess für diejenigen, die in den Originalsprachen geschult sind, einfacher ist, gibt es zahlreiche Hilfsmittel für dieje-
nigen, die nur über eine geringe oder gar keine spezielle Ausbildung verfügen (z. B. interlineare Bibeln, Parsing-
Leitfäden, bestimmte Studienbibeln und hilfreiche Kommentare). 

Bei der Übersetzung des Textes aus dem Original sucht der Ausleger nach Schlüsselwörtern (lexikalische Informationen) 
und Schlüsselsätzen (syntaktische und grammatikalische Informationen). Der Übersetzer sollte seine Übersetzung auch 
mit einer wörtlichen Übersetzung (Deutsch: ELBCSV, ELB2006; SCHL2000; Englisch: ESV, NASB oder NKJV) vergleichen. 
Dabei sollte der Exeget »die Grundlage für jede Textvariante herausfinden, der die Übersetzung folgt oder die an den 
Rändern der Übersetzung vorgeschlagen wird» (so Barrick). 

2. Beobachtung. Nachdem der Prediger den Text aus der Originalsprache übersetzt hat, sollte er sich die Zeit nehmen, 
einfache Beobachtungen über den Text zu machen. Dies beginnt mit dem Lesen und Wiederlesen des Textes, bis der Exe-
get mit dem Inhalt gesättigt ist; es erlaubt dem Bibelstudenten, die Fragen zu beantworten: wer?, was?, wo?, wann?, 
warum? und wie? Im Folgenden werden einige Anhaltspunkte genannt, auf die man im Text achten sollte: 

§ Verbindende Wörter (Konjunktionen): und, aber, deshalb, denn u. a. 
§ Verben: Notieren Sie Person, Numerus, Tempus, Genus, Modus, Genus Verbi usw., und vergewissern Sie sich, 

dass Sie ihr deren Bedeutung kennen. 
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§ Muster im Kontext: Suchen Sie nach ähnlichen Verbformen im Text, z. B. die fünf Partizipien, die in Epheser 
5,19–21 aneinandergereiht sind. 

§ Wiederholte Wörter: Beachten Sie Wörter, die in einem Vers oder in einem Kontext wiederholt werden. 
§ Wörter, die ein bestimmter Autor zu verwenden pflegt: Zum Beispiel ist Matthäus der einzige Evangelienau-

tor, der den Begriff »Himmelreich« verwendet. 
§ Kontraste 
§ Vergleiche 
§ Befehle 
§ Ermahnungen 
§ Artikel oder ihr Fehlen 
§ Adjektive 
§ Hinweis: Auch das, was der Vers nicht sagt, kann wichtig sein 

Indem der Prediger beobachtet, was der Text selbst sagt, hat er eine objektive Grundlage, auf der er die Wahrheiten 
des Wortes Gottes aussagen kann, anstatt nur subjektiv zu behaupten: »Das bedeutet dies und jenes für mich». 

3. Identifizierung. Nachdem der Ausleger allgemeine Beobachtungen zur Struktur und zum Fluss des Textes gemacht 
hat, muss er die Schlüsselwörter und -sätze innerhalb des Textes identifizieren und sich ihre lexikalischen und syntakti-
schen Beziehungen zueinander klarmachen. Da Gott sich entschlossen hat, in der menschlichen Sprache zu kommunizie-
ren, kann der Prediger die Bedeutung eines Textes am besten verstehen, wenn er die Schlüsselwörter und -sätze identifi-
ziert, die darin vorkommen. 

Dr. Barrick nennt sieben Aspekte dieses Prozessschrittes: 

1. Fragen Sie: »Worauf bezieht sich jedes Wort, jede Phrase, jeder Satz und jeder Absatz? Auf welche Weise? Zu 
welchem Zweck?«! 

2. Fragen Sie: »Wo liegt die Betonung?“ Achten Sie auf die Wortfolge und die Verwendung von betonten Wör-
tern. 

3. Bestimmen Sie, welche Redewendungen in der Textstelle verwendet werden. 
4. Bestimmen Sie die literarische Form (Gattung, Genre) des Textes. Ist der Text eine Erzählung, ein Gedicht, ei-

ne Prophezeiung oder etwas anderes? 
5. Bestimmen Sie, welche literarischen Mittel (z. B. Chiasmen, Wiederholungen, Einschübe, Assonanzen, Paral-

lelismus usw.) in dem Text verwendet werden. 
6. Führen Sie für jedes Schlüsselwort des Textes eine Wortstudie durch. Denken Sie daran, dass viele Wörter 

keinen großen »Goldklumpen« an aussagekräftiger Wahrheit enthalten, der über ihre Verwendung im Satz 
und Kontext des Textes hinausgeht. 

7. Geben Sie das Argument und/oder die Entwicklung des Themas kurz und bündig in eigenen Worten wieder 
(Erstellen Sie eine Paraphrase des Textes). 

Schritt 9: Erläuterung: Was bedeutet der Text? 

Konsultieren, Entscheiden und Auswerten 
Zusammenfassung: Nachdem der Ausleger die Schlüsselwörter und grammatikalischen Konstruktionen des Textes identifiziert hat, 
muss er die verbleibenden Auslegungsschwierigkeiten des Textes lösen. Dieser Prozess beinhaltet das Konsultieren verschiedener 
Kommentare (und anderer Quellen), die Auflistung aller möglichen Interpretationen des betreffenden Wortes oder Satzes (zusam-
men mit der exegetischen Unterstützung für jede Interpretation) und die Entscheidung für die bevorzugte Lösung. Wenn dieser Pro-
zess abgeschlossen ist und der Exeget glaubt, dass er jeden Teil des Textes gründlich verstanden hat, sollte er seine Ergebnisse zu-
sammenfassen und seine Schlussfolgerungen bewerten. 

Während der Beobachtung hat der Ausleger Schlüsselwörter und -sätze im Text identifiziert, lexikalische und syntakti-
sche Elemente, von denen er glaubt, dass sie für die Bestimmung der Bedeutung des Textes entscheidend sind, markiert. 
Die Feststellung der Bedeutung jedes dieser Elemente (im Hinblick auf die Bedeutung des Textes) hilft wesentlich für die 
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Erklärung. Im Großen und Ganzen wird der Sinn während der Beobachtungsphase deutlich, wenn Schlüsselbegriffe und -
strukturen identifiziert und aufschlussreiche Fragen gestellt und beantwortet werden. 

Natürlich können nach Abschluss des Beobachtungsschritts zahlreiche Fragen offen bleiben. Der Ausleger hat vielleicht 
zahlreiche Hinweise gefunden, ist aber immer noch neugierig auf ihre Bedeutung oder ihren Sinn. An diesem Punkt muss 
der Bibelstudent sich beraten lassen (Konsultation), Entscheidungen treffen und zusammenfassen (Ernten). 

Konsultieren. Nachdem der Ausleger seine Beobachtungen gemacht und Fragen gestellt hat, sollte er sich nun den vie-
len hilfreichen Hilfsmitteln zuwenden, die ihm zur Verfügung stehen. Dazu gehören Kommentare, Lexika, Bibelwörter-
bücher, Bibelenzyklopädien und Konkordanzen. In diesem Prozess können neue Beobachtungen auftauchen, und die 
meisten der ursprünglichen Fragen des Auslegers sollten beantwortet werden. Natürlich sollte der Ausleger so viel wie 
möglich in konservativen Kommentaren recherchieren, wobei er sich bewusst ist, dass auch theologisch liberale Kom-
mentare manches fundierte Material im Hinblick auf die Originalsprache und ihren Gebrauch bieten können. 

Entscheiden. Wenn eine Frage im Text von zwei verschiedenen Kommentaren unterschiedlich beantwortet wird (so 
dass die beiden Interpretationen nicht beide richtig sein können), muss der Ausleger entscheiden, welche Interpretation 
am besten zum Abschnitt passt. Im Bewusstsein, dass selbst gute Kommentatoren nicht immer einer Meinung sind, sollte 
der Bibelstudent alle möglichen Lösungen für jedes bedeutende Auslegungsproblem auflisten (zusammen mit den exe-
getischen Argumenten für und gegen jede mögliche Lösung). Anhand der Analyse der exegetischen Unterstützung für je-
de Lösung (zusammen mit viel Gebet) muss der Ausleger sich für jene Lösung entscheiden, von der er glaubt, dass sie am 
besten zu den Belegen im Text passt (lexikalisch, syntaktisch und kontextuell). 

Zusammenfassen und Auswerten. Nachdem alle Fragen beantwortet und der Sinn des Textes verstanden wurde, 
sollte der Ausleger seine Erkenntnisse knapp zusammenfassen. Dieser zusammenfassende Satz (oder Absatz) bildet die 
Grundlage für die Proposition seiner Predigt. (Propositionen s. Schritt 11) Zu diesem Zeitpunkt sollte der Ausleger auch 
seine Beobachtungen und die daraus gezogenen Schlussfolgerungen überprüfen. Nachdem er andere Quellen konsultiert 
hat, muss er vielleicht einige seiner ursprünglichen Annahmen ändern oder verfeinern. Barrick rät: »Erkennen Sie alle Un-
sicherheiten, Unklarheiten, Wissenslücken und/oder den Bedarf an zusätzlichen Informationen an. Skizzieren Sie, wie sie 
in ihrer Untersuchung weiter vorgehen wollen.« 

Schritt 10: Ermahnung: Wie ist der Text heute anwendbar? 
Zusammenfassung: Nachdem der Ausleger die Schlüsselelemente des Textes identifiziert hat, ihre Aussage ((Beobachtung) und 
ihre Absicht (Bedeutung, Erklärung) bestimmt hat, muss er auch ihre Bedeutung für das christliche Leben feststellen (Anwen-
dung). Dabei sollte der Prediger zunächst erkennen, welche Anwendung für die ursprüngliche Zielgruppe gedacht war, bevor er die 
Grundsätze herausarbeitet, die für Christen heute gelten. 

Die Exegese für die Zwecke der Predigt beschränkt sich nicht darauf, den Text zu verstehen (sowohl in seinen Einzelheiten 
als auch in seiner Bedeutung). Schließlich besteht der Zweck der Exegese nicht nur darin, die Gemeinde in Daten zu er-
tränken, sondern vielmehr darin, die Wahrheit Gottes in ihr Leben zu bringen. Wenn man seinen Zuhörern das Wort Got-
tes nahebringt, muss man ihnen sowohl erklären, was der Text bedeutet, als auch, wie der Text auf die Menschen wirken 
soll. 

John MacArthur gibt diesbezüglich praktische Anweisungen: 

Nach der Beobachtung und Auslegung kommt die Anwendung. Das Bibelstudium ist erst dann abgeschlossen, 
wenn die entdeckte Wahrheit auf Lebenssituationen angewendet wird. Die Anwendung beantwortet die Frage: 
»Wie bezieht sich diese Wahrheit auf mich?« Die folgenden Fragen helfen, die im Bibelstudium entdeckten Wahr-
heiten anzuwenden: 

§ Gibt es Beispiele, denen man folgen kann? 
§ Gibt es Befehle, die zu befolgen sind? 
§ Gibt es Fehler zu vermeiden? 
§ Gibt es Sünden, die man aufgeben muss? 
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§ Gibt es Versprechen, die man einfordern kann? 
§ Gibt es neue Gedanken über Gott? 
§ Gibt es Grundsätze, nach denen man leben kann? . . . 

Hervorragende Fähigkeiten im Bibelstudium sind das Fundament, auf dem gute Predigten aufgebaut sind. Der Ausle-
gungsprediger ist per definitionem ein erfahrener Student der Bibel. Er legt die Heilige Schrift genau aus, wendet ihre 
Wahrheiten in seinem eigenen Leben an und verkündet sie dann der Gemeinde [vgl. Esra 7,10]. 

Phase 3: Produzieren 

Einleitung 
Nachdem der Ausleger den Text eingehend studiert und seine Bedeutung festgestellt hat, muss er nun versuchen, die In-
formationen so zu ordnen, dass er seinen Zuhörern die Wahrheit Gottes wirksam erklären kann. Mit Hilfe der Bausteine 
und des Mörtels der Exegese arbeitet der Ausleger hart daran, eine Predigt zu konstruieren, die das ganze Gewicht des 
Textes auf das Leben seiner Gemeinde überträgt. Nachdem das exegetische Fundament gelegt ist, umfasst der Prozess 
der Predigtgestaltung mindestens drei Elemente: 

§ Fokus – die Proposition und die Gliederung der Predigt 
§ Fluss – Darlegung der Predigtpunkte und logische Übergänge zwischen diesen Punkten 
§ Feinschliff – Einleitung und Schluss 

John MacArthur stellt fest, wie wichtig diese Phase im Prozess der Predigtgestaltung ist: 

Zu einer ausführlichen Predigt gehört weit mehr, als sich auf die Kanzel zu stellen und die wichtigsten Punkte, De-
tails und Bestandteile, die man durch Nachforschungen herausgefunden hat, zu wiederholen. Weder eine Wortstu-
die noch ein fortlaufender Kommentar zu einem Text ist an sich eine ausführliche Predigt. … Die Aufgabe des Aus-
legungspredigers besteht darin, die Masse an Rohdaten aus dem Text zu nehmen und die Kluft zwischen Exegese 
und Exposition, zwischen Auslegung und Anwendung, zu überbrücken. 

Schritt 11: Fokus (Teil 1) 

Erstellen der Predigt-Proposition 
Zusammenfassung: Eine wirksame Auslegungspredigt beginnt mit einer prägnanten und textbasierten Aussage (oder These). Dieser 
Satz , die Predigt-Proposition, sollte den zentralen Gedanken des Textes widerspiegeln und das zentrale Thema der Predigt werden. 
Es ist der leitende Satz oder die Aussage, um die herum die Predigt umrissen und entwickelt wird. 

Eine gute Proposition beginnt mit der Angabe des zentralen Gedankens des Textes, über den gepredigt wird. Manchmal 
ergibt sich dieser zentrale Gedanke aus einer einzelnen Aussage des Textes, manchmal aber auch aus dem größeren Zu-
sammenhang. Indem er sich auf diesen zentralen Gedanken konzentriert, stellt der Ausleger sicher, dass seine Botschaft 
den vom Autor beabsichtigten Hauptpunkt nicht verfehlt. In diesem Sinne schreibt Donald McDougall: 

Unsere Aufgabe besteht nicht darin, unsere eigene Botschaft zu verfassen, sondern vielmehr darin, die Botschaft 
des Autors zu vermitteln. Unsere Aufgabe besteht nicht darin, ein Thema zu erschaffen, sondern vielmehr darin,  
1. das zentrale Thema des Autors zu finden,  
2. eine Botschaft um dieses Thema herum aufzubauen und 
3. dieses Thema zum zentralen Bestandteil all dessen zu machen, was wir zu sagen haben. 

Sobald der zentrale Gedanke des Textes bestimmt ist, kann der Ausleger seine homiletische (zu predigende) Aussage 
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entwickeln. Nachdem er die Stoßrichtung der Argumentation des Autors festgestellt hat, verfasst der Ausleger nun einen 
umfassenden Satz, der das Thema oder den Hauptgedanken des Textes so wiedergibt, wie der Ausleger ihn vortragen 
will. Der homiletische Satz unterscheidet sich geringfügig von der zentralen Idee des Textes, weil er die Zuhörerschaft des 
Predigers im Blick hat (während der Originaltext dies nicht tut). 

John MacArthur sagt Folgendes über die Bedeutung eines homiletischen Proposition: 

Ausleger sind sich darin einig, dass jede Predigt eine Aussage oder einen Hauptgedanken enthalten muss. Stellen 
Sie zuallererst sicher, dass jede Auslegungspredigt ein einziges Thema hat, das kristallklar ist, damit Ihre Zuhörer 
genau wissen, was Sie sagen, wie Sie es untermauert haben und wie es auf ihr Leben anzuwenden ist. Was Zuhörer 
bei manchen unzutreffend als »Auslegungspredigten« bezeichneten Vorträgen umbringt, ist das wahllose Wan-
dern und Schlendern durch einen Abschnitt. 

Daher sollte der homiletische Satz sowohl den Zweck des Textes als auch den Zweck der Predigt widerspiegeln. 

Carey Hardy gibt die folgenden praktischen Tipps für die Erstellung einer Proposition. 

§ Die Proposition ist ein einzelner Satz, der das Scharnier zwischen Einleitung und Hauptteil einer Predigt bildet. 
§ Die Proposition ist eine Aussage über das Ziel der Predigt. 
§ Es handelt sich nicht um eine Neuformulierung des Titels. 
§ Sie lenkt die Aufmerksamkeit auf den Hauptteil der Predigt. 
§ Es handelt sich um einen einfachen Satz, in dem das Thema erläutert, erklärt oder bewiesen werden soll. 
§ Das Thema ist das übergeordnete Thema (z. B. »Der Glaube«) ... die Proposition begrenzt das Thema, gibt dem 

Thema ein Ziel (z. B. »Die drei Aspekte des Glaubens«). 
§ Was die eigentliche Gliederung der Predigt betrifft, so ist die Predigtproposition das wichtigste Merkmal. 
§ Die Predigtproposition kann auf mehrere Weisen ausgedrückt werden. 

• als Aussage: »In diesem Abschnitt werden wir vier Merkmale eines integren Mannes untersuchen, die uns 
helfen zu verstehen, was es bedeutet, ein Mann nach Gottes eigenem Herzen zu sein.« 

• als Frage: »Welche Gründe gibt es, Gott zu vertrauen, wenn man sich mitten in einer Prüfung befindet?« 
• als Ermahnung: »Während wir diesen Abschnitt studieren, verpflichten Sie sich, folgende vier Schritte zur 

Lösung von Konflikten in Ihrer Ehe zu befolgen« 
• als Ausruf: »Welche Freude ist es, die drei Beweise der Souveränität Gottes zu betrachten, die wir in die-

sem Abschnitt finden!« 

§ Die Predigtproposition sollte so knapp und klar wie möglich formuliert werden. 
§ Die Predigtproposition enthält ein »Schlüsselwort«, ein Substantiv im Plural, zum Beispiel: »Vier Gründe«, »Drei 

Fakten«, »Sechs Zutaten«, »Drei Elemente«, o. ä. 
§ Das Schlüsselwort ist immer ein Substantiv im Plural, das die wichtigsten Punkte charakterisiert.  

Schritt 12: Fokus (Teil 2) 

Erstellen einer Gliederung 
Zusammenfassung: Nach der Bestimmung einer geeigneten Predigtproposition sollte der Ausleger eine Gliederung erstellen, die die 
Aussage der Proposition unterstützt und erweitert. Diese Punkte sollten die Struktur und die Betonung des Textes widerspiegeln und 
dadurch natürlich das Hauptargument des Textes unterstützen. Exegetische Informationen werden dann später zu dieser Gliederung 
hinzugefügt. 

Mit der Predigtproposition in der Hand muss der Ausleger nun eine Gliederung erstellen, die die Struktur des zu predi-
genden Textes widerspiegelt. Da sich die Predigtproposition auf den zentralen Gedanken des Textes konzentriert, wird 
die Gliederung (wenn sie den Text genau wiedergibt) die Predigtproposition natürlich unterstützen und erweitern. Die 
homiletische Gliederung sollte leicht zu verstehen und leicht zu merken sein. Schließlich soll sie in erster Linie den Zuhö-
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rern helfen, dem logischen Fluss des Textes zu folgen. 

Eine gute, klare Gliederung bietet dem Prediger eine Reihe von Vorteilen:  

1. Sowohl der Prediger als auch die Zuhörer wissen genau, worauf die Botschaft hinausläuft,  
2. Sie trägt dazu bei, dass der Prediger die Botschaft des Textes und nicht seine eigenen Ideen vermittelt, und  
3. Sie ermöglicht es den Zuhörern, die Predigt besser zu verstehen, sich zu erinnern und anzuwenden. 

In diesem Sinne sollte jeder Punkt einer effektiven Predigtgliederung mit der Aussage der Proposition übereinstimmen, 
parallel zu den anderen Punkten der Gliederung verlaufen, sich direkt aus dem Text ergeben und leicht zu verstehen und 
zu merken sein. 

Carey Hardy gibt die folgenden hilfreichen Hinweise für die Erstellung einer Gliederung: 

§ Es gibt mehr als eine mögliche homiletische Gliederung. 
§ Die Gliederung sollte die syntaktische Analyse widerspiegeln. 
§ Der Ausleger sollte einem Text niemals eine Gliederung aufzwingen. 
§ Jeder Hauptpunkt sollte einem bestimmten Zweck dienen: das Versprechen der Predigtproposition einzulösen. 
§ Es gibt drei Haupttypen von Hauptpunkten (Beispiele): 

 
• Wichtige Aspekte des Themas, wie sie im Text zu finden sind: 

o Das grundlegende Wesen der Verderbtheit 
o Das allumfassende Ausmaß der Verderbtheit 
o Das ernüchternde Ende der Verderbtheit 

oder: 
o Die einzigartige Notwendigkeit der christlichen Liebe 
o Der unverwechselbare Charakter der christlichen Liebe 
o Die ernüchternde Prüfung der christlichen Liebe 

• Aussagen/Fragen 

o Gebet ist allumfassend 
o Gebet ist erforderlich 
o Gebet ist wirkungsvoll 

oder: 
o Was erwartet Gott, dass Sie tun sollen? 
o Wo erwartet Gott, dass Sie hingehen? 
o Warum erwartet Gott, dass Sie gehorchen? 

• Anweisungen, Aufforderungen: 

o Verstehen Sie Gottes Vorgehen! 
o Nehmen Sie Gottes Willen an! 
o Verlassen Sie sich auf Gottes Stärke! 
o Ahmen Sie die Liebe Gottes nach!  

oder: 
o Aufrichtig sein! 
o Aufopferungsvoll sein! 
o Fleißig sein! 

§ Der Prediger muss darauf achten, dass die Gliederungspunkte nicht zu kompliziert und dass die Hauptpunkte klar 
sind. 

§ Die Punkte nach Möglichkeit in der Formulierung ähnlich (»parallel«) halten. 
§ Alle untergeordneten Punkte sollten sich auf den Hauptpunkt beziehen. 
§ Zu viele Unterpunkte sind für den Zuhörer lästig. 
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Schritt 13: Fluss (Teil 1) 

Die Entwicklung der Punkte 
Zusammenfassung: Nachdem eine Gliederung erstellt wurde, muss der Ausleger jeden Punkt auf eine Weise entwickeln, die logisch 
und genau auf den Bibeltext abgestimmt ist. Eine solche Entwicklung umfasst normalerweise fünf Elemente: 1) Beobachtung, 
2) Erklärung, 3) Argumentation, 4) Illustration und 5) Anwendung. Indem er jeden Punkt auf diese Weise entwickelt, beginnt der 
Ausleger mit dem biblischen Text als seiner Autorität und endet damit, dass er Gottes Wahrheit erklärt und auf seine Zuhörer an-
wendet. 

Nachdem der Prediger seine Punkte festgelegt hat, kann er nicht einfach aufhören, ohne Fleisch auf die Knochen zu legen. 
Es gibt mindestens fünf Hauptbestandteile dieses Entwicklungsprozesses (in Anlehnung an Tom Pennington). Die ers-
ten beiden dieser Elemente wurden zusammengefasst, weil sie im Abschnitt »Exegese« dieses Leitfadens (s. Phase 2) 
schon ausführlich beschrieben wurden. 

Beobachtung und Erklärung. Bei jedem Punkt seiner Gliederung muss der Ausleger zunächst die einschlägigen exege-
tischen Informationen aufzeigen und erläutern, also jene Daten, die er während seines Studiums gesammelt hat. Auf die-
se Weise sagt er seinen Zuhörern, was der Text sagt und was er bedeutet. Dies ist der Kern der Predigt, das Fundament, 
auf dem die Gliederung aufgebaut ist. Wenn der Ausleger irgendeinen Schritt beim Aufbau der Predigt auslassen muss, 
dann darf dieser jedenfalls nicht dazu gehören. 

Argumentation. Der Zweck der Argumentation besteht darin, den Zuhörern zu erklären, warum sie der Auslegung, die 
der Prediger ihnen gibt, Glauben schenken sollten: »um die Zuhörer davon zu überzeugen, dass die Auslegung des Predi-
gers mit dem Rest der Schrift übereinstimmt und als Wahrheit angenommen werden sollte« (nach T. Pennington). 

Die Hilfsmittel, die der Ausleger verwendet, um seine Behauptungen zu untermauern, sollten in erster Linie aus paralle-
len Schriftstellen und anderen Querverweisen bestehen, die das Gesagte unterstützen. Zu den sekundären Hilfsmitteln 
können Kommentare, systematische Theologien, Kirchengeschichte und sogar logische Schlussfolgerungen gehören. 

Illustration. Der Fluss der Predigt besteht nicht nur aus fließenden Übergängen, sondern auch aus treffenden Illustrati-
onen, Wortbildern und Anekdoten, die den Zuhörern helfen, die verkündete Wahrheit besser zu verstehen. Illustrationen 
bieten den Zuhörern eine geistige Pause und helfen ihnen so, aufmerksam zu sein und zu verstehen. 

Auch wenn die Prämisse oder das Fundament einer Predigt sicherlich nicht aus Geschichten bestehen sollte, so spielen Il-
lustrationen doch eine wichtige unterstützende Rolle. Tatsächlich haben Illustrationen mehrere Funktionen. Zum Beispiel 
helfen sie, die Wahrheit interessant, konkret und einprägsam zu machen. Sie helfen den Zuhörern, einen Bezug zu 
scheinbar abstrakten Konzepten herzustellen. Indem sie bestimmte Konzepte verdeutlichen, vermenschlichen oder her-
vorheben, geben sie dem Vortragenden ein mächtiges kommunikatives Werkzeug an die Hand. In diesem Sinne schrieb 
John Broadus: 

Gute Illustrationen bleiben viel leichter im Gedächtnis als kluge Sprüche und Argumentationsketten. Es ist nicht 
ungewöhnlich, dass Prediger feststellen, dass ihre besten Sätze und tiefgründigsten Beobachtungen leicht aus dem 
Gedächtnis verschwinden, während eine scheinbar triviale Anekdote oder Illustration im Gedächtnis bleibt. Wenn 
diese so treffend gemacht werden können, dass sie das Argument oder den Gedankengang zwangsläufig in Erinne-
rung rufen, umso besser. 

Die Illustrationen selbst reichen von Wortbildern und historischen Anspielungen bis hin zu persönlichen Erfahrungen und 
Anekdoten. Sie können in der Bibel selbst, in Alltagsbeobachtungen, in Zeitungen und Büchern und sogar in der Phanta-
sie des Vortragenden zu finden sein. Illustrationen sind Fenster zur Predigt, die es den Zuhörern ermöglichen, sich das 
Gehörte vorzustellen. Sie helfen den Zuhörern zu verstehen, was der Redner sagt. 
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Hier finden Sie einige praktische Tipps zur Verwendung von Illustrationen: 

§ Eine Illustration sollte einen Punkt veranschaulichen und nicht nur eine zufällige Geschichte sein. 
§ Eine Illustration sollte die Aufmerksamkeit auf die Idee dahinter lenken, nicht auf sich selbst. 
§ Eine Illustration muss verständlich sein, wenn sie wirksam sein soll. 
§ Eine Illustration sollte überzeugend sein, auch wenn die Situation imaginär ist. 
§ Eine Illustration sollte interessant sein, nicht langweilig oder überstrapaziert. 

Tom Pennington listet mehrere Missbräuche und Fallstricke beim Einsatz von Illustrationen auf. 

§ Missbräuche: 
• Die Emotionen der Zuhörer manipulieren 
• Den Hörer schockieren 
• Eine interessante Geschichte zu erzählen, auch wenn sie nicht zum Thema der Predigt passt 
• Eine schlecht vorbereitete Predigt aufzufüllen 
• Lediglich erzählt, um einen Lacher zu bekommen 

 
§ Fallstricke: 

• Zu viele Illustrationen verwenden 
• Unzutreffende Aussagen machen (falsche »Fakten«) 
• Ankündigung, dass nun eine Illustration kommt (anstatt einfach mit der Illustration zu beginnen) 

Anwendung. Schließlich sollte jeder Punkt der Predigt auf die Zuhörer angewandt werden, was bedeutet, dass der Pre-
diger seinen Zuhörern sagen sollte, was sie mit der gehörten Wahrheit anfangen sollen. Schließlich will Gott, dass die 
Lehre seines Wortes angewendet wird (Röm 4,23–24; 15,4; 1Kor 9,9–10; 10,6.11). 

Pennington gibt die folgenden praktischen Tipps für die Anwendung der Inhalte einer Predigt:  

Die Definition von Anwendung (nach John Broadus): 

§ Fokussierung der Wahrheitsaussagen. Die eigentliche Anwendung, bei der man dem Zuhörer zeigt, wie die 
Wahrheiten der Predigt auf ihn zutreffen. 

§ Vorschläge für Mittel und Wege. Als Schluss einer Botschaft über Ps 119 oder 1Kor 12: Praktische Vorschläge 
für die beste Art und Weise und die besten Mittel zur Erfüllung der im Text angemahnten Pflicht. 

§ Überreden zu einer lebenswichtigen Antwort. Überreden im Sinne eines moralischen und geistigen Appells zur 
richtigen Antwort. 

Die Leitprinzipien der Anwendung: 

§ Sollte sich aus der Absicht des Autors ergeben. 
§ Sollte auf das Publikum abgestimmt sein. 
§ Sollte in der Nachricht an der Stelle platziert werden, die am besten zum Text passt. 

Quellen für die Anwendung: 

§ Klare Anwendung im Text selbst 
§ Die geistlichen Erfahrungen des Predigers selbst (vgl. 1Kor 10,13) 
§ Aus der Beobachtung der Zuhörerschaft (Gemeinde) 
§ Aus der Beobachtung der Kultur/Umwelt der Zuhörerschaft (Gemeinde) 
§ Kommentarbände und andere Ressourcen 
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Schritt 14: Fluss (Teil 2) 

Übergänge ausdenken 
Zusammenfassung: Nachdem die Punkte der Gliederung ausgearbeitet sind, sollte der Vortragende zumindest darüber nachdenken, 
wie er von Punkt zu Punkt übergeht. Zufällige Berührungspunkte, ein Mangel an Parallelität zwischen den Punkten und Illustratio-
nen, die nicht zutreffen, beeinträchtigen den logischen Fluss der Botschaft. Wenn man sich im Voraus Gedanken über die Übergänge 
macht, werden unnötige Ablenkungen während der Predigt vermieden. 

Wenn die Gliederung die Struktur ist und die Forschung die Bretter liefert, dann sind die Übergänge die Nägel: sie verbin-
den alles miteinander. Ohne gute Übergänge klingt die Predigt wie ein abgehacktes Sammelsurium unzusammenhän-
gender Ideen und die Zuhörer werden sich verloren und verwirrt fragen: »Was hat dieses mit jenem zu tun?« 

John Broadus schrieb über die Bedeutung guter Übergänge: 

Übergänge können formal definiert werden als die Handlung und die Mittel, um von einem Teil der Predigt zum 
nächsten, von einem Abschnitt zum nächsten und von einem Gedanken zum nächsten zu gelangen. Übergänge 
sind für die Predigt das, was die Gelenke für die Knochen des Körpers sind: Sie sind die Brücken der Rede und durch 
sie bewegt sich der Prediger von Punkt zu Punkt. 

Im Folgenden finden Sie einige hilfreiche Tipps, die Sie anwenden sollten, wenn Sie über die Übergänge in einer Predigt 
nachdenken: 

§ Achten Sie darauf, dass die Punkte Ihrer Gliederung parallel (ähnlich formuliert) sind. Wenn dies nicht 
der Fall ist, wird es schwierig sein, die Übergänge zwischen den einzelnen Punkten zu erkennen. 

§ Seien Sie kreativ in der Art und Weise, wie Sie den Übergang gestalten. Sagen Sie nicht abrupt: »Punkt 2“ und 
beginnen dann einen neuen Gedanken. Vielmehr sind gute Übergänge klar, da ein neuer Punkt eindeutig er-
örtert wird, und dennoch subtil, da sie den Zuhörern nicht unangenehm sind. 

§ Achten Sie darauf, dass die Überleitung so gestaltet ist, dass alle Zuhörer, die während des letzten Punktes ab-
gelenkt waren und den Gedankenfluss verloren haben, wieder aufgefangen werden. 

§ Vergewissern Sie sich, dass Ihre Überleitung logisch mit dem Ganzen Ihrer Rede zusammenhängt. Wenn Sie 
einen neuen Hauptpunkt beginnen, sollte dieser logisch mit Ihrer Proposition verbunden sein. Wenn Sie 
mit einem neuen Unterpunkt beginnen, sollte dieser logisch mit dem Hauptpunkt verbunden sein, unter dem 
er steht. 

Schritt 15: Feinschliff 

Verfassen der Einleitung und der Schlussfolgerung 
Zusammenfassung: Erst wenn der Hauptteil der Predigt abgeschlossen ist, kann der Ausleger seine Einleitung und seinen Schluss 
verfassen. Der Grund dafür ist, dass er, solange er den Hauptteil seiner Predigt nicht abgeschlossen hat, nicht genau weiß, was er 
einleiten oder abschließen wird. 

Der letzte Schritt bei der Erstellung einer Predigt ist die Hinzufügung einer Einleitung und eines Schlusses. Nachdem der 
Hauptteil der Botschaft fertig ist, kann der Prediger nun eine angemessene Einleitung und einen angemessenen Schluss 
für seine Predigt verfassen. 

Die Einleitung. Die Einleitung sollte im Wesentlichen mindestens zwei Aufgaben erfüllen. Erstens sollte sie das Interes-
se der Zuhörerschaft an dem zu behandelnden Thema wecken. Durch eine interessante Illustration, eine Statistik oder ein 
anderes Mittel sollte der Redner seine Zuhörer davon überzeugen, dass es sich lohnt, den Rest der Botschaft zu hören. 
Zweitens sollte sie eine Übersicht bieten, wie der weitere Verlauf der Botschaft aussieht. In der Regel handelt es sich da-
bei um eine einfache Formulierung, die aber auch einen Überblick über die gesamte Gliederung enthalten kann. 
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Tom Pennington gibt einige hilfreiche Tipps für Einleitungen: 

§ Formulieren Sie die Einleitung so, dass sie folgende drei Dinge leistet: 
• Erregen Sie die Aufmerksamkeit der Zuhörer und sichern Sie ihr Interesse, 

aber vermeiden Sie Sensationslust! 
• Schaffen Sie ein Bedürfnis, beantworten Sie die Frage des Zuhörers: »Warum sollte ich zuhören?« 
• Führen Sie in das Thema des Textes und den Hauptteil der Predigt ein. 

 
§ Sie sollte durch die Konzentration auf ein einziges Thema einen nachhaltigen Eindruck vermitteln. 
§ Wenn es sich um eine Predigtserie handelt, sollte die Einleitung eine Verbindung zu den vorhergehenden Pre-

digten herstellen. 
§ Einleitungen können aus folgenden Quellen stammen: Lebenssituationen und -erfahrungen, historische 

Schauplätze, Biografien, Nachrichten, Zitate, Hinweise aus der Literatur, Geografie, Kultur, Sitten und Gebräu-
che, Hintergrundmaterial, Anekdoten, humorvolle Begebenheiten, markante Aussagen. 

§ Es ist wichtig, einen reibungslosen Übergang zur Predigtproposition zu schaffen ... und die Predigtproposition 
muss klar formuliert sein. 

§ Die Einleitung sollte mit der Proposition und dem Übergangssatz enden. 
§ Die Einleitung sollte eine angemessene Länge haben: So kurz wie möglich, so lang wie nötig. 
§ In den meisten Fällen ist es am besten, die Einleitung schriftlich zu fassen und auszuformulieren. Lesen Sie aber 

die Einleitung niemals nur vor! 
 

Der Schluss. Im Gegensatz zu dem, was manche denken, sollte die Schlussfolgerung der Höhepunkt der Predigt sein 
(und nicht nur eine zusammenfassende Aussage, die an das Ende angehängt wird). Sie enthält zwar eine Zusammen-
fassung der Botschaft, sollte aber auch einen Aufruf zum Handeln enthalten, der die Zuhörer daran erinnert, dass 
aufgrund des Gewichts der Beweise in der Predigt eine bestimmte Anwendung erforderlich ist. Mit anderen Worten, die 
Schlussfolgerung sollte den Zuhörern ein abschließendes und kulminierendes »Was nun?« vermitteln. 

Hier finden Sie einige hilfreiche Hinweise für einen angemessenen Abschluss: 

§ Der Abschluss sollte nie aus dem Stegreif erfolgen, sondern immer sorgfältig vorbereitet sein. 
§ Er sollte ein natürliches Ende der Predigt sein, kein abruptes Ende. 
§ Er sollte persönlich sein – das Ziel ist es, jeden im Publikum zu erreichen und zu beeinflussen. 
§ Der Aufruf zum Handeln sollte der Höhepunkt der Predigt sein. 
§ Der Schluss sollte nicht angekündigt werden, damit die Zuhörer nicht geistig abschalten, bevor sie den ge-

samten Schluss gehört haben. 
§ Er sollte in der Regel einen Appell an die Ungläubigen enthalten, umzukehren. 
§ Er sollte ein klarer, eindringlicher und natürlicher Appell des Predigers an seine Gemeinde sein, der aus dem 

Hauptteil der Predigt hervorgeht und in diesem begründet ist. 
§ Der Prediger sollte immer versuchen, die letzte Zeile seiner Schlussfolgerung aufzuschreiben (um unnötiges 

Geschwafel zu vermeiden). 
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Phase 4: Präsentieren 

Praktische Tipps für das Halten einer Predigt 
Zusammenfassung: Mit dem Abschluss des Bibeltextstudiums und dem Aufbau der Predigt ist die Aufgabe des Auslegers noch nicht 
beendet. Es bleibt noch ein weiterer entscheidender Aspekt des gesamten Predigtaufbauprozesses, nämlich die Predigt selbst. Bei 
der effektiven Kommunikation sollten mindestens sieben wesentliche Aspekte berücksichtigt werden: Präparieren, Produktion, Prä-
sentieren, Potenzieren, Powerpoint (et al), Parameter und Passion. 

Die Predigt ist erst dann wirklich fertig, wenn sie gehalten wurde. Sicherlich ist der Vortrag nicht der wichtigste Schritt in 
diesem Prozess. Wenn die Exegese fehlerhaft oder die Darstellung schlecht ausgearbeitet ist, wird die Präsentation fehl-
schlagen. Gleichzeitig muss der Ausleger jedoch ständig danach streben, ein hervorragender Redner zu sein – nicht, um 
die Menschen mit seinen eigenen Fähigkeiten zu verblüffen, sondern damit die Wahrheit des Wortes Gottes für das Volk 
Gottes klar zum Ausdruck kommt. 

Um effektiv zu kommunizieren, sollten mehrere Aspekte der Kommunikation berücksichtigt werden. 

Präparieren. Nachdem er sich gründlich auf seine Predigt vorbereitet hat, muss der Prediger auch seine Botschaft mit 
Gebet untermauern, darauf achten, dass er früh genug damit beginnt, um sich nicht gehetzt zu fühlen, sich am Abend 
zuvor ausreichend ausruhen und seine Notizen durchgehen, damit er sich bei der Predigt wohlfühlt. 

Durch die richtige Vorbereitung (geistig, körperlich und geistlich) ist der Ausleger viel eher in der Lage, effektiv zu kom-
munizieren. 

Sprachproduktion. Die Klarheit des Gedankens und der Worte ist der wichtigste Teil der Verkündigung. Es geht 
darum, die Wahrheit von Gottes Wort so auszudrücken, dass die Zuhörer es verstehen können. Das ergibt sich natürlich 
aus einer guten Gliederung und guten Übergängen. Der Vortragende sollte jedoch auch seine Zuhörer kennen: Er sollte 
eine Sprache verwenden, die ihnen vertraut ist, und Illustrationen, mit denen sie etwas anfangen können. 

Der Redner sollte auch laut und deutlich sprechen. Er sollte keine Angst vor dem Mikrofon haben oder sich davon ab-
lenken lassen. Und er sollte üben, häufige verbale Fehler zu vermeiden, wie z. B. Füllselwörter wie »Ähm«, »Genau!« 
usw., zu schnelles oder undeutliches Sprechen. 

Präsentieren. Der Prediger muss sich respektvoll und würdevoll präsentieren, nicht aufgeblasen oder arrogant, sondern 
so, dass weder sein Amt noch seine Botschaft durch ihn verharmlost oder verächtlich gemacht werden. Seine Körperhal-
tung sollte korrekt sein und sein Blickkontakt direkt. Sein Vortrag sollte mit Zuversicht und Überzeugung erfolgen und in 
einer geordneten und natürlichen Weise vorgetragen werden. Darüber hinaus sollte sich der Vortragende weder durch 
seine Worte noch durch sein Verhalten oder seine Kleidung (die Kleidung sollte sauber, ordentlich und der Umgebung 
angemessen sein) selbst herabsetzen oder überhöhen. Die Botschaft selbst ist das Wichtigste. Mit der richtigen Hal-
tung wird die Botschaft wirksam vermittelt, ohne dass der Überbringer übermäßig in den Mittelpunkt gerückt wird. 

Potenzieren. Predigen sollte etwas Natürliches sein, d. h. nicht vorgetäuscht oder erzwungen, sondern eine Erweite-
rung des normalen Kommunikationsstils des Sprechers. Allerdings muss jeder Teil der Botschaft (wie Intensität, Lautstär-
ke, Gesichtsausdruck und Handbewegungen) vergrößert werden (besonders bei großen Zuhörerscharen), damit jeder 
Einzelne in der Gemeinde die Botschaft versteht. 

Powerpoint. Bei bestimmten Gelegenheiten ist es angebracht, dass der Vortragende bestimmte Hilfsmittel einsetzt, um 
die Vermittlung seiner Botschaft zu unterstützen. Dabei kann es sich um etwas so Einfaches wie eine Overhead- oder 
PowerPoint-Projektion der Gliederung handeln. Unabhängig davon, wie einfach oder komplex die Hilfsmittel sind, muss 
der Redner sicherstellen, dass sie vor Beginn seiner Predigt an ihrem Platz und geprüft einsatzbereit sind. Nichts lenkt 
mehr ab oder ist peinlicher als eine visuelle Hilfe, die (noch) nicht funktioniert. 
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Parameter. Je nachdem, wo und wann die Predigt gehalten wird, passt sich der Prediger an die Parameter der jeweili-
gen Situation an. Dazu gehört, wieviel Körpersprache und Ausdruck er verwendet, wie lange er predigt, welche Worte er 
wählt usw. Witze können zum Beispiel angemessen sein, um eine Predigt für Jugendliche an einem Mittwochabend ein-
zuleiten, aber sie wären bei einer Grabrede nicht angebracht. Redner, die die Grenzen der jeweiligen Situation kennen, 
können ihre Kommunikation innerhalb des jeweiligen Bereichs optimieren. 

Passion. Der Ausleger muss leidenschaftlich predigen, wenn er erwartet, dass die zuhörende Gemeinde leidenschaft-
lich reagiert. Denn wenn der Prediger sich selbst nicht für das begeistern kann, was er so genau studiert hat, warum soll-
ten sich dann seine Zuhörer dafür begeistern? Wenn seine Botschaft die Heilige Schrift genau wiedergibt, kann der Aus-
leger darauf vertrauen, dass seine Botschaft die Autorität Gottes in sich trägt. Da er selbst davon überzeugt ist, über-
zeugt er andere mit jener Wahrheit, die sich bereits auf sein eigenes Leben ausgewirkt hat. 

In jedem dieser Bereiche ist es wichtig, dass der Ausleger seine Kommunikationstechniken ständig überprüft und sich 
stets bemüht, sie zur Ehre Gottes und zur Klarheit der Botschaft zu verbessern. 

Nach der Predigt muss der Ausleger sein Herz hüten. Er muss stets danach streben, seine Wirksamkeit weiter zu verbes-
sern, die Sünde des Stolzes meiden und dem Heiligen Geist stets erlauben, sein Werk zu tun. 

Zum Ende und Weiterführendes 

Wir hoffen, dass sich dieser Leitfaden zur Predigterstellung als hilfreich für Ihr Bibelstudium und Ihre Predigtvorberei-
tung erweist.  

Buch und Kurs. Weiterführende Erklärungen sind im Buch: John MacArthur, Biblisch Predigen – Eine praktische Anleitung 
zur Auslegungspredig (2. Auflage. Berlin: EBTC, 2021) enthalten. Der hier vorliegende Leitfaden kommt von der selben 
Autorengruppe und lehrt die gleiche Vorgehensweise. Sie kann in Deutschland erlernt werden beim Europäischen Bibel 
Training Center (EBTC; www.ebtc.org) im Rahmen der beiden weiterführenden Jahre der »Predigerausbildung«. 

Möge der Herr Ihren Dienst segnen, wenn Sie ihm treu dienen und das Wort der Wahrheit genau verkünden. 

 


